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Ans ehen der Verschiedenheit  
VON P ATER BRUNO R OBECK OCIST  
 
 

„In seiner Kolumne greift Prior Bruno aus dem Kloster Langwaden die Geschehnisse von 
Samstag in Kapellen auf: Er findet es richtig, dass die queere Community sichtbar wird – und 
nennt dafür mehrere Gründe .“ (NGZ - Redaktion zur Juni - K olumne  2026). 
 
 

ier ganz im Westen war es möglich. Ich befürchte, dass in anderen Teilen Deutsch-
lands eine solche Veranstaltung im ländlichen Raum nicht zustande gekommen 
wäre. Die erste Pride - Demo zog durch  den Ort  Kapellen  (Erft) . In den Großstädten 

gehören diese Veranstaltungen zum festen Jahreskalender . Sie  haben etwas von dem 
Neuen und Ursprünglichen verloren. Auf dem Land, wo bis heute eine andere Mentalität 
herrscht als in der Stadt, erfordert solch eine Veranstaltung Mut und viel Energie. Die Ka-
pellener haben es ge zeigt, dass viel  geht, wenn man miteinander redet. In den Großstädten 
hat man mehr den Eindruck, dass sich die queere  Community mit voller Kraft präsentiert, 
während die einen zuschauen und die anderen sich abwenden. Die leiseren Töne, die in 
Kapellen angeschlagen worden waren, haben mehr zur Annäherung beider Seiten beige-
tragen.  

Ganz egal jedoch, ob laut oder leise, schrill oder zurückhaltend, es ist richtig, dass die 
queere Community sichtbar wird. Wie lange war sie nicht nur ins Abseits gedrängt, sondern 
galt als krank oder kriminell mit strafrechtlicher Verfolgung? Mit wie viel Leid hat die deut-
sche Mehrheitsgesellschaft anders Fühlende, anders Liebende, anders Geschlechtliche 
überzogen und im schl immsten Fall deren menschliche Existenz zerstört? Vor diesem Hin-
tergrund kann ich verstehen, wenn die zahlenmäßig sehr kleine Gruppe jetzt sehr große 
Aufmerksamkeit bekommt. Gerade die zahlenmäßig Unterlegenen, die gleichzeitig in ihrem 
Wesen besonders verletzlich sind, dürfen nicht übersehen werden. Die Mehrheit  darf  sich 
nicht angenervt abwenden. Der Pendelausschlag von der perman enten Missachtung oder 
gar Verachtung zur anhaltenden Fokussierung auf das Thema ist nachvollziehbar . Er ist 
anstrengend. Auf Dauer wird er nicht weiterhelfen, wenn sich  entweder  die Mehrheit oder 
die Minderheit benachteiligt fühlt . Alle sollten die Erfahrung machen, dass die Unterschied-
lichkeit der Menschen gut ist. Durch unser Fühlen und Lieben sollten wir uns nicht vonei-
nander abgrenzen . Wir sollten  lernen, dass die Verschiedenheit keine Gefahr sondern Be-
reicherung ist.  Und vor allem sollten wir uns davor hüten, durch unsere eigene n Konzepte  
vom Menschen  anderen die Existenzgrundlage zu entziehen.  

Warum ich dies schreibe – weil es mich in meinem Innersten als Herzenschrist trifft. Papst 
Franziskus hat die Tür zur queeren Community ein wenig geöffnet. Papst Leo hat sie zu-
mindest nicht wieder geschlossen, als  er eine zu heftige Diskussion um dieses Thema mit 
der diplomatischen Aussage, dass es aktuell drängendere Fragen gibt, verhindern w oll te. 
Ich kann nicht schweigen, weil hier zu viel Leid und Unrecht geschehen ist. Der einzige 
Weg ist, dass alle sich zeigen dürfen, dass wir uns gegenseitig ansehen und zum selbst-
verständlichen Umgang miteinander gelangen.  Ich wünschte mir, dass der 6.Juni 2026 ein 
Anfang in diese Richtung wäre.   
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